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üRorgen« oor bem greibcrger=Stjor bie Sücfe jwifeben
bem Äorp« Biancbi'« unb ©öulttö'«, um bem 3en=
trum (bem Äorp« Äleman'«) Sßtatj ju macben. (St
birigitte bie SReitetei bortbin unb bie (Sbarge würbe
entfebeibenb.

Bei Seipjfg würbe ber greße SReiterangriff SIRurat'«

ju fpät unternommen, bet geinb jog beträchtliche
SReferoen betan unb ba aud) ba« SReiterforp« auf ju
große Entfernung tn fcbnetle ©angatt übergegangen

wat unb außer Sltbtm an ben geinb gerietb, fdjetterte
bfe Slttaque.

Bei Sffiatetloo attaquirte bie SReiterei SIRUbaub'«

ju früb, bie 3nfanterle*Äolonnen waren nocb niebt
bereit unb nabe genug, um fie an bet feinblicben
Sßofition ju untetftütjen. SDie Slttaquen ber franjö*
fifeben SReiter Würben mit bet bewunberung«wütbig=
ften Sapferfelt auSgefübrt. (Slf SIRal würbe bie au«

bet SIRitte »orgefdjobene englifcbe Brigabe »on ben

Sanciet« bet ©atbe mit bet gtößten Ghttfcbloffenbeft

attaquitt. SRe». »etlot an biefem Sage 5 Bferbe

untet bem Seib unb fodjt am ©nbe mit bem SDegen

in bet gauft ju guß. SDod) alle Slnftrengungen

waren umfonft. Bon ber 3«fanterie niebt unterfiüfct,
mußte bie SReiterei ba« blutig erfämpfte Blateau
wiebet »etlafftn, wo fie ben Boben mit Sobten unb

Betwunbeten bebeeft ließ.

Sffioju ein jut Unjeit unternommener fopflofer
SReitetangtiff fübten fönnte, baoon bat ber, auf Be=

febl Sorb SRagian'« in bem ©efedjt bei Balaclawa

»on bet SDioifion Sarbigan untetnommtne, weldjet

mit ber Bernicbtung be« größten Sbeile« berfelben

enbigte, einen Bewei« geliefett. Dbne alle Untet»

fiüfcung wate bie SDioifion obne bie &ülfe üon jwei
«Regimentern aftifantfdjet 3äget gänjttcb aufgetieben

wotben.
Sffienn man ftägt, warum bie SReiterei in ber neuem

Seit nidjt mebt ta« geleiftet bat, wie bei SRoßbacb

unb 3°rnborf, fo antwortete ©eneral oon Bi«marcf

barauf: „©« feblt etn ßbef, fte ju fübren."

SDiefe« ift »otlfiänbfg riebtig. ©roße SReitergene=

rale waren Jebetjeit feiten; beinabe nocb fettenet al«

große gelbberren, welcben fie am näcbften fteben.

SDie Einführung bet ©ebneüfeuetwaffen bat eine

große SReoolutton tn bet bisherigen Berwenbung unb

Safttf ber SReitetei beroorgerufen. gür biefe geben

ber große norbametifantfebe ©cceffionSfrfeg unb bie

Erfahrungen be« gelbjuge« 1870 unb 1871 in granf*
reieb genügenbe SHnbaltSpunfte. Sffiir werben bei

einer fpätern ©elegenbeit auf ben ©egenfianb ju=
lüeffommen. E.

lieber UfHrhung btx ©tftt)ofJe.
©In SBortrag au« ber CfpsietSgcfeOfdjaft in Safel.

©« bütfte füt feben ©olbaten, welcbet bet E»en=

tualität einet Betwunbung feft in'« Sluge ju febauen be=

abftdjtigt, niebt unetwünfdjt fein, getegentltcb aud)

(Sinige« über bie SXtt unb Sffieife ju »etnebmen, wie

unfete beutigen Bvoieftile auf ben menfdjlidjen Äötpet
einwitfen.

©« ift aQgemtin befannt gewotben, baß bie neuem
©ebußwaffen »erbältnißmäßig weit mebr Berwun=

bungen erjeugen unb baß biefe Berwunbungen aueb
Weit häufiger febwete unb töbtlicte flnb. SDiefe Sbat=
facben baben ibren ©runb tbeil« in bet erböbten

Srefffäbfgfett, tbeil« in ber erböbten BetfuffionSfraft,
welcbe bem ©efeboffe mitgeteilt wirb, tbeil« in ber

mebr ober weniger fonifeben gorm fcetfelben. Bet*
folgen wit biefe größete Betbetblicbfeit bet mobernen

©efeboffe etwa« näber, fo baben bie SIRllitärärjte
folgenbe fefifiebenbe Beobacbtungen gemaebt:

3n ben letjten Äriegen finben wir eine bebeutenbe

Sunabme ber fogenannten B3unbfombinatfonen, b. b.
etne Äugel etjeugt mehrfache Berlefcungen j ftatt efne«

Dberfcbenfel« j. B. Werben beibe Dbetfcbenfel bureb=

fchoffen j eine anbete Äugel jetfdsmettett nicht nut
ben Dberarm, fonbern bringt aueb noch in bie Brufi
ein tc.

(Sine fernere gotge ber tterbefferten Ärfegöwaffen
refp. etböbten Srefffäbigfett unferer Sage ift bie/
baß ein unb berfelbe Betwunbete häufiger al« früher
tton mebteten Sßrojeftilen getroffen wfrb. @« finb
Beobacbtungen befannt geworben, wo Betwunbete
butjenbweife »on Brojeftilen getroffen wutben; wir
felbft haben fn ©tromagni) 1870 einen Betwunbeten
•befotgt, welcbet brei febwete Beilegungen hatte, einen

Schuß in'« teebte Änie, einen in bie Änocben be«

redjten guße« unb einen in ba« Unfe ©ebienbein.
SDa ein längliche«, jugefpffcte« Sßrojeftil fieb leichter

einen Sffieg butcb aüe Sffiiberftünbe bohrt, fo ftnb
fernet bie fogenannten Eontourfchüffe beutjutage meift
feltenet gewotben al« ftübet, b. b. bie innetn Dt=
flaue wetben bäufiget »etleljt, bie Äugel umfrei«t
bie Bruft, ben Äopf, ben Untetleib feltenet unb btingt
bäufiget ein im ©ehitn, in bie Sunge, in bie Bauch5
eingeweibe.

SDa« Betböltniß biefet fogenannten petfotftenben
ftöblenwunben ju ben nicht petfotftenben bet ent=

fptechenben SRegion ift ungefähr wie 4:1, unb bie

©terblidjfeit ber ©rfteren beträgt circa 60%. ©«
ftnb bie bö«artigften ®cbuß»erletjungen.

3n ihrer 8eben«gefäbtlichfett folgen auf bfefe

.fröblenwunben bie Änodjenbtücbe, bie fogenannten
©chußftaftuten} auch bfefe finb entfehieben bäufiget
gewotben, fo baß auf 6 Betwunbungtn circa 1

©ebußfraftur fommt. Dft ftnb babef bie betreffen»»

ben Änocben in größerem Umfange jetfebmettert, fo
baß bfe Änodjenfplittet bufcenbweife ertrablrt werben

muffen, unb nicht feiten bat ein unb baffelbe 3nbt=
oibuum mehrere folche ©chußftaftuten etbalten.

Slu« biefen Betbältniffen folgt unmittelbar bie fef!*
ftebenbe Sbatfadje, baß wft tn ben mobernen ®d)lacb=
ten etne größete Sabl üon Sobten unb unheilbaren
Berwunbeten finben. SDa« Berbältntß ber Berwun*
beten ju ben ©efaUenen ift beut ju Sage ungefähr
wie 5:1, unb wenn man bie fpätet ben Sffiunben

©tliegenben noch mttjäblt, wie 4:1.
SDie meiften Sobe«fäHe auf ben ©d)lad)tfelbem

wetben burch Äopf?, Bruft= unb Baucbwunben er=

jeugt, feltenet butd) Betblutungen nacb ©d>uß»ers

Übungen an ben obern unb untern ©rtremttäten.
SDabet auch bie Sbatfacbe, baf) bie Sabl bet 8efc=

teten, bet ©cttcmttätenwunben, untet ben noch jut
Behanbtung fommenben Betwunbungen ba« übet»
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Morgens vor dem Freibcrger-Thor die Lücke zwischen
dem Korps Bianchi's und Gyulay's, um dem Zentrum

(dem Korps Kleman's) Platz zu machen. Er
dirigirte die Reiterei dorthin und die Charge wurde
entscheidend.

Bei Leipzig wurde der grcße Reiterangriff Murat'S
zu spät unternommen, der Feind zog beträchtliche
Reserven heran und da auch das Retterkorps auf zu
große Entfernung in schnelle Gangart übergegangen

war und außer Athem an den Feind gerieth, scheiterte

die Attaque.

Bei Waterloo attaquirte die Reiterei Milhaud's
zu früh, die Infanterie-Kolonnen waren noch nicht
bereit und nahe genug, um sie an der feindlichen

Position zu unterstützen. Die Attaquen der französischen

Reiter wurden mit der bewunderungswürdigsten

Tapferkeit ausgeführt. Elf Mal wurde die aus

der Mitte vorgeschobene englische Brigade von den

Lanciers der Garde mit der größten Entschlossenheit

attaquirt. Ney verlor an diesem Tage 5 Pferde

unter dem Leib und focht am Ende mit dem Degen

in der Faust zu Fuß. Doch alle Anstrengungen

waren umsonst. Von der Infanterie ntcht unterstützt,

mußte die Reiterei das blutig erkämpfte Plateau
wieder verlassen, wo sie den Boden mit Todten und

Verwundeten bedeckt ließ.

Wozu ein zur Unzeit unternommener kopfloser

Reiterangriff führen konnte, davon hat der, auf Befehl

Lord Raglan's in dem Gefecht bei Balaclawa

von der Division Cardigan unternommene, welcher

mit der Vernichtung des größten Theiles derselben

endigte, einen Beweis geliefert. Ohne alle

Unterstützung wäre die Diviston ohne die Hülfe von zwei

Regimentern afrikanischer Jäger gänzlich aufgerieben

worden.
Wenn man frägt, warum die Reiterei in der neuern

Zeit ntcht mehr das geleistet hat, wie bet Roßbach

und Zorndorf, so antwortete General von Bismarck

darauf: „Es fehlt ein Chef, sie zu führen."

Dieses ist vollständig richtig. Große Reitergenerale

waren jederzeit selten; beinahe noch seltener als

große Feldherren, welchen sie am nächsten stehen.

Die Einführung der Schnellseuerwaffen hat eine

große Revolution tn dcr bisherigen Verwendung und

Taktik der Retterei hervorgerufen. Für diese geben

der große nordamerikanische Secesstonskrieg und die

Erfahrungen des Feldzuges 1870 uud 1371 tn Frankreick

genügende Anhaltspunkte. Wir werden bei

einer spätern Gelegenheit auf den Gegenstand
zurückkommen.

Ueber Wirkung der Geschosse.
Ein Vortrag aus dcr Offiziersgesellschaft in Basel.

Es dürfte für jeden Soldaten, welcher der

Eventualität etner Verwundung fest in's Auge zu schauen

beabsichtigt, nicht unerwünscht fein, gelegentlich auch

Einiges über die Art und Weise zu vernehmen, wie

unsere heutigen Projektile auf den menschlichen Körper
einwirken.

Es ist allgemein bekannt geworden, daß die neuern
Schußwaffen verhültnißmäßig weit mehr Verwun¬

dungen erzeugen und daß diese Verwundungen auch
wett häufiger schwere und köstliche find. Diese Thatsachen

haben ihren Grund theils in der erhöhten

Trefffähigkeit, theils in der erhöhten Perkusflonskraft,
welche dem Geschosse mitgetheilt wird, theils in der

mehr oder weniger konischen Form derselben.
Verfolgen wir diese größere Verderbltchkeit der modernen

Geschosse etwas näher, so haben die Militärärzte
folgende feststehende Beobachtungen gemacht:

Jn den letzten Kriegen finden wir eine bedeutende

Zunahme der sogenannten Wundkombtnationen, d. h.
etne Kugel erzeugt mehrfache Verletzungen z statt eines

Oberschenkels z. B. werden beide Oberschenkel
durchschossen; eine andere Kugel zerschmettert ntcht nur
den Oberarm, sondern dringt auch noch in die Brust
ein zc.

Eine fernere Folge der verbesserten Kriegswaffen
resp, erhöhten Trefffähigkeit unserer Tage ift die,
daß ein und derselbe Verwundete häusiger als früher
von mehreren Projektilen getroffen wird. Es sind
Beobachtungen bekannt geworden, wo Verwundete
dutzendweise von Projektilen getroffen wurden; wir
selbst haben tn Giromagny 1870 einen Verwundeten
besorgt, welcher drei schwere Verletzungen hatte, etnen

Schuß in's rechte Knie, einen in die Knochen des

rechten Fußes und einen in daS linke Schienbein.
Da ein längliches, zugespitztes Projektil fich leichter

einen Weg durch alle Widerstände bohrt, so sind
serner die fogenannten Contourschüsse heutzutage meist
seltener geworden als früher, d. h. die innern
Organe werden häufiger verletzt, dte Kugel umkreist
die Brust, den Kopf, den Unterleib feltener und dringt
häufiger ein im Gehirn, in die Lunge, in dte Bauch-
eingewetde.

DaS Verhältniß dieser sogenannten perforirenden
Höhlenwunden zu den nicht perforirenden der
entsprechenden Region tft ungefähr wie 4:1, und die
Sterblichkeit der Ersteren beträgt circa 60°/». Es
sind die bösartigsten Schußverletzungen.

Jn ihrer Lebensgefährlichkeit folgen auf diese

Höhlenwunden die Knochenbrüche, die sogenannten
Schußfrakturen; auch diese sind entschieden häufiger
geworden, so daß auf 6 Verwundungen circa 1

Schußfraktur kommt. Oft sind dabei die betreffenden

Knochen in größerem Umfange zerschmettert, so

daß die Knochensplitter dutzendweise extraHirt werden

müssen, und nicht selten hat ein und dasselbe
Individuum mehrere solche Schußfrakturen erhalten.

Aus diesen Verhältnissen folgt unmittelbar die

feststehende Thatsache, daß wtr tn den modernen Schlachten

eine größere Zahl von Todten und unheilbaren
Verwundeten finden. Das Verhältniß der Verwundeten

zu den Gefallenen tst heut zu Tage ungefähr
wie 5:1, und wenn man die später den Wunden

Erliegenden noch mitzählt, wie 4:1.
Die meisten Todesfälle auf den Schlachtfeldern

wcrden durch Kopf-, Brust- und Bauchwunden

erzeugt, seltener durch Verblutungen nach Schußverletzungen

an den obern und untern Ertremitäten.
Daher auch die Thatsache, daß die Zahl der

Letzteren, der Ertremitätenwunden, unter den noch zur
Behandlung kommenden Verwundungen das über-
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ttlegenbt 3Rebr bilben. Befonber« bie Bertefcungen
bet untettn ©rttemitätcn finb e«, bie in golge ihtet
großen Oberfläche, weldje fie ben feinblicben ©efdjoffen

batbieten, ©egenftanb bet ärjtlidjen Sßflcge in ben

©pitäletn Wetben. SDiefelben madjen ungefähr Vs

bet ganjen Äörpetobetflädie au«, unb ba, wotauf
Wir 1866 juetft mit ftatiftifchen SDaten aufmetffam

gemacht ju haben glauben, bie Saht bet Berietjungen
bet einjelnen Äörpettbetle in bireftem Berhältniffe

fleht ju ber entfprechenben Äötpetoberflächf, fo muffen

ca. »A fämmtlidjet Bertefcungen auf ble unteren ©r=

tremitäten fallen. SRur beim BelaflemngSftieg, wo

meift bie untere Äörperbälfte gefcbüijt bleibt, über=

wiegen bie Berlefcungen »on Äopf, Btuft unb Slrmen«

SDa enblld) eine Sffiunbe in ihrem Bcrtaufe um fo

bäufiget »on fcblimmen Sufällen begleitet fein witb,
Je mebt Störungen im Äörper fie mit fid) bringt,
fo Werben bie mobernen Schußwaffen auch häufiger

fogenannte Sffiunbfomptifationen jeigen, b. b. ber

Btanb, ba« Efterfteber, bet Sßunbftattframpf werben

häufiger ju befämpfen fein. SDiefe au« ben Sffiunb=

fomplifatfonen refultirenbe erhöhte ©efabr wirb fn=

beß wiebet Wefentlicb fompenfirt burd) bie beffere

©infidjt in ba« Sffiefen unb bfe Bebanblung biefer

üblen 3«fätle, Welche gegenüber früherer Qtittn beut

ju SageBlafc gegriffen hat. ©elbftSaien finb heute

berechtigt, übet Slnfidjten ben ©tib ju bredjcn, wie fie

in ftübetn Sabrbunberten allgemein »etbteitet waten.
Sffiährenb bie erften jur Beobachtung gefommenen

©cbußwunben überhaupt für »ergiftet gehalten wur=

ben, befcbränfte man fpäter biefe Slnficbt auf biejenigen

gälte, wo üerbältnfßmäßlg leichte ©cbußüetlefcuugeu

in golge übler 3«fäfle währenb be« Sffiunb»ettauf«

töbtlfch würben. @o fpricht ftcb j- B. ein befannter

Sbttutg be« XVü. 3abrtjunbertS, gabrirlu« £il=
banu«, in einem Sffierfe, betitelt; „SReu gelbt=Strjnerj*
buch (Bafel, 1615)" über biefen Sßunft folgenber»

"maßen au«: „ES ift ber Seufel nicht »ergnügt, noch

ruhig gewefen, al« febon bureb böfer Seute $ülff,
ba« oor biefem unerhörte, unb bem menfcblldjen

©efdjledjt febr fcbäblicbe ©efebüfc erfunben würben»

fonbern tt fährt nod) täglid) futt mit neuen ©tAn*»

bungen fotd) böfe Äunft ju häufen. SDaju gefchieht

e«, baß etliche üetfluchte 8eut bie Äugel mit fcbäb=

liebem ©ifte anfteefen, fo baß auch bie gerlngfie
SBunbe töbttich wirb." 3e genauer inbeß bie Bor=

gänge be« 5ffiunb»ertaufe« beobachtet würben, um fo

mehr würbe ble Bermuthung »on »ergifteten @chuß=

wunben in ben $intergrunb gebrängt, unb heut ju
Sage fjat biefelbe fidj »or ber eraften gorfebung bt«

in bte Urwätber ber 3nbianer jurücfjiehen muffen.
Slucb bort noch wirb fie »erfolgt unb angejweifelt.
©o fucben wit j. B. fn bem lefctjäbrigen Berichte

über bie Berlefcungen mit Bfeiten ber 3nbtaner,
weldje in ber amerifanifchen Slrmee »orfamen, um*
fonft nad) Stnjeichen, welche irgenbwie auf »ergiftete
Sffiunben ju bejieben wären.

gragen wir un« bann ferner, ob ble gorui»erän=
berungen, weldje ble »erfdjfebenen nid)t fpbättfcben
Sßrojeftile im menfcblicben Äörpet etfahten, wefent*

lid) »on einanber bifferiren Je nad) ihrer urfprüng*
lieben gorm, unb ob baburch ein wefcntlfdjet

Einfluß auf bie Slrt unb ©efäbrltchfeft ber Berwun*
bung ftattfinbe, fo muffen Wlt bte« nad) eige=

nen unb ben Erfahrungen Slnbettt »emeinen.
SDemnad) ift e« jiemtid) gteiebgüttig, ob ein ®e=

feboß ooal obet fonifch, groß ofcer Mein, gebornt ober

ungebotnt, Boflgefdjoß obet £>oblgefcboß fei. ©ie et*
leiben alle, einmal in ben menfcblicben Äörper eiti=

gebrungen, ähnliche Beränberungen. SDiefe Berän=
berungen »ariiren fchon bei ein unb berfelben ®e=
fchoßform febr bebeutenb ; wäbrenb einjelne ihre ur=
fprünglicbe gorm jiemlich beibehalten, finb anbere in
Älumpen »erwanbelt, in benen erftere abfolut nicht
mehr ju erfennen ift (Borjeigen »on Btojefttlen).
Sffieit entfehetbenbete gaftoten al« bie utfptüngliebe
Äugelform finb für bie Beränberungen ber Seijteren
bie Berfuffion«fraft, ber ©(nfafl«winfet, refp. ber

Sffiinfel, in weldjem ba« Brojeftil ben menfcblicben

Äörper trifft, unb bfe Sffiiberftänbe, welcbe erftere«

in lefcterem finbet. Bon benfelben Einpffen wirb
auch bie gorm be« ©cbußfanal« abhängen. SDerfelbe

wfrb einmal ein gerabet, gleichmäßig weitet fefn,
ein anbermat weit, ausgebuchter, enggewunben, untet
einem Sffiinfel gefnieft, geboaen, balb mit glatten
SBanbungen, halb jetriffen gequetfeht, »erfebotft fein.
3e nadjbem auch bie hatten ©ebilbe getroffen unb fn
ihrem 3«fammenbange geftört wetben, jeigen fid)
entwebet blinbe ©eitenfanäle ober folche, welche In
golge oon Sertbeitung be« ©efeboffe« ober burd) ab=

gelö«te Änodjenfjfttfe gebilbet werben unb nach Stußen

münben. ©o fommt e«, baf} man gar nicht feiten
mehrere Stu«gangSöffnungen unb nur efne ©ingang«»*
Öffnung ber Betwunbung finbet. E« ift flar, baß
eine größere Äuget auch ein größere« Socb macht,
allein biefet Unterfchieb in bet SDimenfion be« ©cbuß=

fanal« bat feine Bebeutung füt bie gtößete obet

getingere ©efäbrlicbfeit ber Sffiunbe. ©benfo ift na=

tätlich, baß eine eifetne obet fupfeme Äugel, wie

biejenige ber Sfdjerfeffen ober ber preußifeben Sffiall=

bücbfe, mehr fefte ©ewebe, namentlid) Änocben, jet=
ftören wirb, al« eine bleierne, allein gtücfltcberweife

ift leitete noch bie allgemein gebräuchliche.

©nblicb witb fetbftoetftänblid) ba« SWarfmum bet

3etftötung«fraft eine« abgefeuerten ©efdioffe« niebt
immet mit bet Stnfang«gefdjminbigfeit bet ©pifcfugel
jufammenfaHen. SDenn j. B. bfe fogenannten Socb-

fchüffe, Jene Änocbenöetlefcungen, bei benen bet Änocben

nt<fct gebtoeben, fonbern nur wie mit einem £obl=
metfet burcblöcbert ift, werben häufiger ju beobachten

fein, bei Beilegungen, welche auf furje SDtftanjen
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wiegende Mehr bilden. Besonders die Verletzungen
der unteren Extremitäten stnd es, die in Folge ihrer
großen Oberfläche, welche ste den feindlichen Geschossen

darbieten, Gegenstand der ärztlichen Pflege tn den

Spitälern werden. Dieselben machen ungefähr
der ganzen Körperoberfiäche aus, und da, worauf
wir 1866 zuerst mit statistischen Daten aufmerksam

gemacht zu haben glauben, dte Zahl der Verletzungen

der einzelnen Körpertheile in direktem Verhältnisse

steht zu der entsprechenden Körperoberfläche, so müssen

ca, '/z sämmtlicher Verletzungen auf die unteren

Ertremitäten fallen. Nur beim Belaqerungskrieg, wo

meist die untere Körperhafte geschützt bleibt,
überwiegen die Verletzungen von Kopf, Brust und Armen.

Da endlich eine Wunde in ihrem Verlaufe um so

häufiger von schlimmen Zufällen begleitet sein wird,
je mehr Zerstörungen im Körper fie mit fich bringt,
so werden die modernen Schußwaffen auch häufiger

sogenannte Wundkompltkationen zeigen, d. h. der

Brand, das Eiterfieber, der Wundstarrkrampf werden

häufiger zu bekämpfen sein. Diese aus den

Wundkompltkationen resultirende erhöhte Gefahr wird
indeß wieder wesentlich kompensirt durch die bessere

Einsicht in das Wesen und die Behandlung dieser

üblen Zufälle, welche gegenüber früherer Zeiten heut

zu Tage Platz gegriffen hat. Selbst Laien find heute

berechtigt, über Ansichten den Stab zu brechen, wie fie

in frühern Jahrhunderten allgemein verbreitet waren.
Während die ersten zur Beobachtung gekommenen

Schußwunden überhaupt für vergiftet gehalten wurden,

beschränkte man später dtese Anficht auf diejenigen

Fälle, wo verhältnißmäßig leichte Schußverletznngen

in Folge übler Zufälle während deö Wundverlaufs
tödtltch wurden. So spricht fich z. B. ein bekannter

Chirurg des XVII. Jahrhunderts, Fabririus Htl-
danus, in einem Werke, betitelt; „Neu Feldt-Arzney-
buch (Basel, 1615)" über diesen Punkt folgendermaßen

aus: „Es ist der Teufel nicht vergnügt, noch

ruhig gewesen, als schon durch böser Leute Hülff,
das vor diesem unerhörte, und dem menschlichen

Geschlecht sehr schädliche Geschütz erfunden wurden;
sondern er fährt noch täglich furt mit neuen Erfin-.
düngen solch böse Kunst zu häufen. Dazu geschieht

es, daß etliche verfluchte Lent die Kugel mit
schädlichem Gifte anstecken, so daß auch die geringste

Wunde tödtltch wird." Je genauer indeß die

Vorgänge des Wundverlaufes beobachtet wurden, um so

mehr wurde die Vermuthung von vergifteten
Schußwunden tn den Hintergrund gedrängt, und heut zu

Tage hat dieselbe sich vor der exakten Forschung bis

in die Urwälder der Indianer zurückziehen müssen.

Auch dort noch wird sie verfolgt und angezweifelt.

So suchen wir z. B. tn dem letztjährigen Berichte

über die Verletzungen mit Pfeilen der Indianer,
welche in der amerikanischen Armee vorkamen,
umsonst nach Anzeichen, welche irgendwie auf vergiftete
Wunden zu beziehen wären.

Fragen wir uns dann ferner, ob die Formveränderungen,

welche die verschiedenen nicht sphärischen

Projektile im menschlichen Körper erfahren, wesentlich

von einander differire» je nach threr ursprünglichen

Form, und ob dadurch ein wesentlicher

Ginfluß auf die Art und Gefährlichkeit der Verwundung

stattfinde, so müssen wir dies nach eigenen

und den Erfahrungen Anderer verneinen.
Demnach ist es ziemlich gleichgültig, ob ein
Geschoß oval oder konisch, groß oder klein, gedornt oder

ungedornt, Vollgeschoß oder Hohlgeschoß sei. Sie
erleiden alle, einmal in den menschlichen Körper
eingedrungen, ähnliche Veränderungen. Diefe
Veränderungen variiren schon bei ein und derselben
Geschoßform fehr bedeutend ; während einzelne ihre
ursprüngliche Form ziemlich beibehalten, sind andere in
Klumpen verwandelt, in denen erstere absolut nicht
mehr zu erkennen ist (Vorzeigen von Projektilen).
Weit entscheidendere Faktoren als die ursprüngliche
Kugelform sind für die Veränderungen der Letzteren
die Perkufsionskraft, der Einfallswinkel, resp, der

Winkel, in welchem das Projektil den menschlichen

Körper trifft, und die Widerstände, welche ersteres

in letzterem findet. Bon denselben Einflüssen wird
auch die Form des Schußkanals abhängen. Derselbe
wird einmal ein gerader, gleichmäßig weiter sein,
ein andermal weit, ausgebuchtet, enggewunden, unter
einem Winkel geknickt, gebogen, bald mit glatten
Wandungen, bald zerrissen gequetscht, verschorft sein.

Je nachdem auch die harten Gebilde getroffen unb tn
ihrem Zusammenhange gestört werden, zeigen sich

entweder blinde Seitenkanäle oder solche, welche tn
Folge von Zertheilung des Geschosses oder durch

abgelöste Knochenstücke gebildet werden und nach Außen
münden. So kommt es, daß man gar ntcht selten

mehrere Ausgangsöffnungen und nur eine Eingangsöffnung

der Verwundung findet. Es ist klar, daß
eine größere Kugel auch ein größeres Loch macht,
allein dieser Unterschied in der Dimension des Schußkanals

hat keine Bedeutung für die größere oder

geringere Gefährlichkeit der Wunde. Ebenso ist
natürlich, daß eine eiserne oder kupferne Kugel, wie

diejenige der Tfcherkessen oder der preußischen Wall-
büchse, mehr feste Gewebe, namentlich Knochen,
zerstören wird, als eine bleierne, allein glücklicherweise
ist letztere noch die allgemein gebräuchliche.

Endlich wird selbstverständlich das Maximum der

Zerstörungskraft eines abgefeuerten Geschosses nicht
immer mit der Anfangsgeschwindigkeit der Spitzkugel
zusammenfallen. Denn z. B. die sogenannten
Lochschüsse, jene Knochenverletzungen, bet denen der Knochen

nicht gebrochen, sondern nur wie mit einem Hohl-
meisel durchlöchert ist, werden häufiger zu beobachten

sein, bet Verletzungen, welche auf kurze Distanzen
betgebracht wurden; während, wenn das Projektil
eben noch Kraft genug besitzt, um einen Knochen zu
brechen, dasselbe umfangreichere Zerstörungen anrichten

wird. (Schluß folgt.)
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